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war, weßhalb überflüſſig ſein dürfte, noch fortwährend
den Kirchenrechtskompendien)) zu ſchreiben irregulär ſeien

die „procurantes abortum fOetus animati“

Zur Arbeiterfrage
So viele und ver  iedene Fragen auch derzeit Unſere

Diplomaten und Staatsmänne beſchäftigen, und ſo verſchieden
auch die rtheile über die Bedeutung dieſer Fragen lauten

ſo ſtimmen doch alle Staatsmänner und Publiciſten
erſten Ranges darin überein, daß die ſociale rage Unter allen
die Er und ervorragendſte ſei „Noch Eine große politiſche
Kriſis und die Grundfrage der Geſellſchaft wird ihrer
ganzen Rieſenhaftigkeit vor uns ehen ſo ſchrieb vorigen
ahre erner der erſten Publiciſten und Parlamentsredner der
Neuzeit

Und iſt auch natürlich. Es handelt ſich 10 bei dieſer
rage das Wohl und Wehe des weitaus größten Theiles
der europäiſchen Geſellſchaft nämlich der „arbeitenden Klaſſe“,
E manchen Ländern Europas namentlich Frankreich,
England Preußen und bald auch Oeſterreich nahezu Pro
cente der geſammten Bevölkerung ausmacht und iſ
und moraliſchen Elende preisgegeben iſt von dem frühere Jahr
Underte kein Beiſpiel vorweiſen

Porubszky 60 II P· 101 der noch beſonders hervorhebt 57  non
ErV Jul abortul Oetus manimatt ettiams! E  E Proposito Causalmn an wiewohl
4 Iun der 25 Aumerkung ſagt alſo weiß „Recentiores mediel censenkt quod
anmetur I cConceptionis momento Inklar iſt Permaneder Aufl

23 wenn ＋ irregulär rklärt „we une lebensfähigen Kin⸗
des procurirt“ erädezu Unrichtig aber iſt 8 Aichner Iu ſeinem
„Compendium Juris Ecclesiastiei“ ed 189 Ed II 201 chreibt:
„Supponunt CanoOones, fotum masculinum 40mo, femininum 80mo post COhn-

ceptionem die animäarl. (



319

„D  te Proletarier,“ ſagt der gelehrte Marlo, „machen bei
weitem den zahlreichſten Stand der ganzen Geſellſchaft aus,
welcher Umfang immer zunehmen muß, da 4 zuletzt alle
Opfer des induſtriellen Kampfes tn ſich aufnimmt. Seine
ociale age bedarf einer ausführlicheren Betrachtung; denn es
bildet dieſer, der modernen Zeit eigenthümliche Zuſtand den
üſteren Hintergrun von dem Gemälde unſeres ſocialen Lebens,
auf dem ſich die glänzenden Figuren der beglückteren Stände
bewegen.“

In der That, wer 1e In der Lage war, einen tieferen
Blick un teſe Maſſen-Verarmung mit all dem leiblichen,
moraliſchen und politiſchen end, welches ſie uim Gefolge führt,
3u werfen; wer das Ringen der Fabriksarbeiter den
täglichen, kärglichen Unterhalt ahre lang miterlebt hat, der
ird Ugeben, daß die ſociale Lage des Arbeiters, und
ganz beſonders des Fabriksarbeiters, eine traurige Uund
bedauernswerthe ſei, und daß die moderne Geſellſchaft mit
ihrem Luxus auf der einen, und dem Maſſenelend auf der
dern Seite in ahrhei mit einem übertünchten Grabe ver
glichen werden könne.

Und nun die rage Was acht denn die Lage des
Fabriksarbeiters ſo düſter und bedauernswerth? Gar viele
und verſchiedene mſtände, ganz beſonders aber: der kärg  —  2
liche Taglohn, der eben nur inrei nothdürftig das en
zu friſten; die Unſicherhei für die Fortdauer ſelbſt eines
ſo kummervollen Daſeins; die ſelbſt die ſtärkſten Kräfte
aufreibende Dauer der täglichen Arbeit; die Theilung der
Arbeit und ihre Einförmigkeit; die Auflöſung des Familien—
lebens in dem Grade, daß die Familie des Proletariers nur
dem Namen nach beſteht; die elende Körperbeſchaffenheit
Uund Untergrabung der Geſundheit der Proletarier durch hle
Nahrung, ungeſunde Wohnung und mangelhafte Kleidung;

Selbſtſucht, kalte Verachtung und arte von Seite der
Fabriksherren und Directoren die lebendigen Arbeits⸗
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maſchinen; religiöſe Verkümmerung durch zwangsweiſe Sonn⸗
tagsarbeit und ſ eiſpiel, und endlich Erbitterung

die höheren Stände und eine Verzweiflung grenzende
Unzufriedenheit. Es önnten noch andere, die Fabriksarbeiter
bedrückende angeführt werden, doch wir wollen Uuns

einſtweilen mit dieſen egnüge und dieſelben näher
betrachten.

Das er die Fabriksarbeiter bedrückende iſt der
kärgliche Taglohn, der In der ege eben nur ausreicht, um

nothdürftig das eben zu friſten. Laſalle hat Ees uin ſeinem
berühmt gewordenen Werke Herr Baſtiat Schulze von Delitſch,
der ökonomiſche Julian, agen nachgewieſen: daß unter der
gegenwärtigen Herrſchaft des Geſetzes von Angebot und Nach
rage der Arbeitslohn ſich L nur auf die Lebens-Nothdurft
reducire und der gewöhnliche Fabriksarbeiter niemals mehr be⸗
komme, als eben ſo viel, die erſten und nothwendigſten
Exiſtenz⸗Bedingungen zu befriedigen.

Wohl läugneten die liberalen Oekonomiſten dieſen Aus—
ſpruch, indem ſie behaupteten, der Lohn ri ſich nach der
Blüthe der Induſtrie eines Landes, und ſteige omi unte
günſtigen Umſtänden über  1 die Nothdurft des Lebens hinaus;
ſie ſuchten ogar den Nachweis zu liefern, wie viel höher
jetzt die 0  ne tm Durchſchnitt ſtehen als noch vor Jahren
5„Wé  1e Mancher,“ ſo argumentirten ſie, „bekömmt eute noch
einmal ſo viel Lohn, als 1 vor fünfzig, 10 ſelbſt noch vor

dreißig Jahren für teſelbe Arbeit erhalten Sehr gut
antwortete aber darauf Laſalle: „Aber darauf komm eS 10 gar
nicht 0 was der eutige Fabriksarbeiter vor der früheren
Zeit voraus hat, ondern was ih bei der eutigen
Theuerung des Unterhalte und tm erglei zu den

Was nütztanderen Klaſſen der Geſe abgeht
die rhöhung mancher öhne auf das Doppelte, 10 ſelbſt auf
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das Dreifache, enn auch der Preis der allernothwendigſten
Bedürfniſſe auf das 0  elte, 10 das reifache geſtiegen iſt.“

In der That ließen die liheralen Oekonomiſten auch bald
ihre Beſchönigung allen, und der traurige Satz leider
unanfechtbar dar Der rbeiter iſt mit ſeiner aufreibenden
Arbeit auf Tagelohn angewieſen der eben nur ausrei

das übermäßige Geſchrei des menſchlichen agens zu ſtillen
So beträgt der heutige Arbeitslohn Fabriksarbeiterin
35—36 Kreuzer, und von dieſem muß lles beſtritten
und eglichen werden Wohnung, Nahrung, Holz, Licht Klei—
dung 20

Was Eein einziger Kreuzer ſolchen Menſchen iſt und gilt
konnte Schreiber dieſer Zeilen gar oft erfahren An einem
Sonntage kam einmal erne Fabriksarbeiterin freudeſtrahlend
ein Zimmer mir, wie ſie meinte, ein recht freudiges
Ereigniß mitzutheilen Auf meine rage, was denn Freudiges
vorgefallen, rief ſie voll Entzücken Der Herr Director hat
unſeren Lohn von auf Kreuzer erhöht

te oft muß man da jeden Kreuzer anſchauen und
drehen, ehe man ihn ausgibt! Wie viele Menſchen arten ſchon
jeden Zahltag auf teſe etlichen Kreuzer! Da iſt die Zimmer⸗
frau, der Traiteur, der Greißler ereits beim zahlenden Di  * ——
rector vorgemerkt da werden auch noch Kreuzer jedesmal
für die Krankenkaſſe abgezogen ſo daß mancher rbeiter ＋
des Geldes oft ein ekömmt die zu mpfan⸗
nde Summe aufgemerkt iſt das eld aber ereits andere
Hände gelangte

wehmüthiger als der Anblick der Trbeiter an einem
Zahltage! ohl ekömmt ein üchtiger Fabriksarbeiter
größeren Lohn aber Er davon Weib und Kinder erhalten,
Kranken⸗ und Schulgeld bezahlen ſoll ſo iſt ſeine Lage nicht
viel günſtiger als die der weiblichen Fabriksarbeiterinnen, ſon⸗
dern eher noch trauriger und bedauernswerther
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Was die ſociale Lage der Fabriksarbeiter noch verſchlim⸗
mert, iſt die Unſicherheit für die Fortdauer ſelbſt dieſes ſo
kummervollen Daſeins

So kärglich und ma auch der täglich zugemeſſene Tage—
lohn iſt, ſo ürden ſich die Noth und Entbehrung gewohnten
Fabriksarbeiter denſelben noch gefallen laſſen, nur

ſelbſt dieſer Lohn immer geſicher bliebe, und nicht vielen
Schwankungen des Arbeitsmarktes oder wohl gar Geſchäfts
kriſen und Stockungen preisgegeben vare

Als vor einigen Jahren der amerikaniſche Bürgerkrieg
ſeine ſchreckliche Nachwirkung auch in Europa durch die ſo
genannte „Baumwoll⸗Kriſe“ äußerte und viele, 10 die meiſten
rbeiter entlaſſen wurden ohne Ausſicht, mit Weib und Kinder
irgendwo Arbeit und Beſchäftigung zu finden, wer önnte s

beſchreiben, mit welchem Gefühle die Tbeiter einem Zahl'
tage vor dem Director erſchienen und mit klopfendem Herzen
auf die Namen Derjenigen lau  en, wieder entlaſſen
wurden? Wie oft habe ich un jenen traurigen Zeiten an die
Unglücklichen gedacht, die während der Schreckens -Regierung
gefangen und zum ode verurthei Wenn nun Abends
der Kerkermeiſter kam und von einem Zettel die Namen Der
jenigen erablas, die ächſten Morgen der Guillotine
et werden ſollten, wie drängte ſich da eglicher den
Unglücksboten, ob erſelbe auch ſeinen Namen verleſen oder
oh eLr noch auf einen oder mehrere Lebenstage rechnen dürfe
So war auch den Zahltagen während der amerikaniſchen
Baumwoll⸗Kriſe.

Es traf die Unglücklichen wie etn Blitzſtrahl, ſie
Uunter den „Entlaſſenen“ enannt wurden, während die noch
„Behaltenen“ wohl noch tliche Tage auf Arbeit und karges
rot rechnen, aber immer das einliche entnervende Gefühl
mit ſich herumtrugen: „Vielleicht das nächſte Kal Li es dich *
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Und teſe Unſicherheit, mit ſeiner Familie und ngehöri⸗

gen nicht einmal auf die Fortdauer dieſes ſo kärglichen Lohnes
rechnen können, und vielleicht, wie dieſes meiſten geſchieht,
gerade im Spätherbſte oder inter vor die Fabriksthüre ge
ſetzt zu werden, iſt eines der rößten, die Fabriksarbeiter 5
drückenden ebel, ein ebel, welches eben den Fabriksarbeiter, ſelbſt
den beſſer gezahlten Fabriksarbeiter zUm Proletarier ſtempe
Denn was den Proletarier zum Proletarier macht, iſt nich die
Armuth, denn ieſe hat * immer egeben und ird ſt

er
geben, ondern die Unſicherhei des Tagelohns, das en von
einem Tage auf den andern, die täglich un die ugen grinſende
Brodloſigkeit.

habe im bergigen Mühlviertel viele Leute kennen ge
ernt, die ſich nur kümmerlich und mit Entbehrung fortbringen
konnten; aber indem ſie auf teſe kümmerliche Exiſtenz täglich
und immer rechnen konnten, ſie wohl arm, iellei für
den Augenblick viel dürftiger als mancher der beſſergeſtellten
Fabriksarbeiter, aber ſie und ſind nicht Proletarier.

Wie dieſes Ringen um das tägliche rod und die Qbet
herrſchende Unſicherheit, jeden Tag ſelbſt In dieſer Exiſtenz be
IO zu werden, In dem Fabriksarbeiter jede Lebensluſt und
Freudigkeit ertödte und zerſtört, das konnte ich erſehen, als
vor zwei Jahren In dem Mancheſter Oberöſterreich die Cholera
Unter den Fabriksarbeitern wüthete Während der Ster
ende ſich oft noch ängſtli an's en anklammert und gar
ſo noch einige ahre en mo  e, eigten die Fabriks—
arbeiter eine gänzliche Theilnahmsloſigkeit für die Fortdauer
des irdiſchen Lebens, und Einer agte es ganz aufrichtig und
treuherzig: „Hochwürden, ich ſterbe recht und bin froh,
von dieſem Fabriksleben erlöſt zu werden

Wenn man dieſes erwägt, ſo egrei man die orte
eines bekannten Publiciſten: „Wenn ich die Lage der Fabriks
arbeiter und die der amerikaniſchen Sclaven miteinander vergleiche,
ſo ſind die Sclaven merika beſſer aran als die Fabriks⸗'MS M‚QTRL·· . 22*



Proletarier Uropa's. Der dortige Sclave braucht ſich
Nahrung, eidung, Wohnung nicht zu kümmern, hat freie
Stunden und ſein Peculium. Er wird keineswegs die Luft
geſetzt, falls ＋ erkrankt, und ſchon die uge Rückſicht auf die
Stimmung der arzen Plantagen⸗Arbeiter gebiete dem errn,
den er  ach gewordenen Neger mit leichten Hausarbeiten
zu betrauen und men zu behandeln. Die Scheußlichkeiten
der Verfaſſerin von Onkel oms mögen annähernd als
Usnahme vorgekommen ſein, nimmermehr aber als ege
ingegen hat der europäiſche Fabriksarbeiter Urſache, den ameri—
kaniſchen Selaven zu beneiden et Menſchenklaſſen ſind
Waare, käufliche Waare, allein der amerikaniſche Scelave reprä⸗
ſentirt ein mehr oder weniger bedeutendes Capital, deſſen mög

ange Ausnutzung die er Aufgabe des errn ausmacht,
der weiße Fabriksarbeiter aber repräſentirt nur eine Arbeits
rd die ei und wo  ei haben und zu erſetzen

In der That, wenn man bedenkt, daß der Fabriksarbeiter,
en zu können, ſeine Arbeitskraft und amt ſeine Per

ſon irgend einem Arbeitgeber ſe verkaufen muß, und
den niedrigſten Preis, und C mit dem Bewußtſein

dahinlebt, daß der Arbeitgeber ihn jeden Augenblick entlaſſen
und durch anderes Menſchenfleiſ rſetzen kann, e mit den

ru  en Aus ſichten auf Ge

äftskriſen, Krankheit und

o möchte man jenem Schriftſteller Recht gebe

Zeitdauer und KHinderarbeit.
Ein drittes, die Fabriksarbeiter bedr  ende Uebel iſt die

Zeitdauer der täglichen Arbeit, und die frühzeitige Beſchäftigung
der Kinder un den abriken

In England, Frankreich, Belgien hat die ſtaatliche Ge
ſetzgebung ſich die ſchrankenloſe Ausbeutung der Arbeits
kräfte ausgeſprochen und eigene Geſetze egeben, durch welche
die Arbeitsdauer nicht über 0 Stunden des age aus

gedehnt werden darf Das ſchnelle Siechthum und die auf⸗
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allende Sterblichkeit Uunter den Fabriksarbeitern hat die Ge⸗
ſetzgebe veranlaßt, für teſe zahlreiche und bedauernswerthe
Menſchenklaſſe einzuſtehen, und ſie die grauſame Selbſt—
ſucht und Herzenshärte der Baumwoll  Lords un Schutz zu
nehmen.

Leider xi  * in Bezug auf Arbeitsdauer uin Oeſterreich
kein ſchützendes Geſetz, und die Beſtimmung der Zeitdauer iſt
den Fabrikslenkern überlaſſen. Und ſo geſchie es, daß
manchen, 10 zu den meiſten Zeiten der Tbeiter von vier Uhr
Morgens bis neun Uhr Abends, alſo Stunden, mit der
einzigen Unterbrechung der Mittagsſtunde von 12—1 Uhr,
die Fabriksräume verbannt iſt Wie verderblich muß eſe
furchtbar ange Arbeitsdauer in den mit Oel und Gasdunſt
geſättigten Räumen auf die Geſundheit der rbeiter wirken
und ihre Kräfte frühzeitig aufreiben.

Dazu omm noch die grauſame Uebung, Kinder Iüm zur  2
teſten er, oft ſchon ſieben⸗ bis achtjährige Kinder, den
Maſchinendienſt ſpannen und chon frühzeitig Leib und
Seele verderben.

Im ahre 1864 ereiſte Iu England eine königliche Com⸗
miſſion die Fabriksdiſtricte und erſtattete die Regierung
einen unparteiiſchen Bericht, der tm Blaubuch vom ahre 1865
zu leſen war Und wie autete dieſer Bericht? Die entſetzte
elt las da von fünfjährigen Kindern, die ſchon Handſchuhe
ähen, 14—16 Stunden täglich bis un die Nacht hinein arbei⸗
ten, von Knaben mit drei Jahren, die Feuer kauern, eiße
Bügeleiſen uin der Hand haltend, manche von ihnen die ver⸗
ſengten Händchen in Waſſernäpfchen kühlend, andere mit ver
bundenen Händen, weil ihnen die Finger aus den Gelenken

ſind Man konnte in dieſem Blaubuche von Müttern
leſen, die ihre mitarbeitenden Kleinen mit Stecknadeln die
Schürzen heften, ſie mit einem Ruck wieder auf die Be  une
zu ſtellen, enn ſie vor Müdigkeit umſinken wollen Die ge
ſammte Arbeiterjugend wird in dieſem Berichte in Folge dieſer
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Behandlung als halb blödſinnig, als geiſtig wie körperlich ver⸗

1  e bezeichnet.
„Sow  te ein Kind,“ ſ agen die Commiſſarier, „nur eine
fädeln kann, ſo iſt zum en verdammt.“ Iſt 6

nun un dieſer Beziehung bei uns Gottlob noch nicht ſo eit
gekommen, ſo hat die Herbeiziehung der Kinder zum Fabriks
dienſte doch ſchon eine herzerſchütternde Höhe erreicht.

rage, iſt nicht grauſam und unnatürlich, enn
Kinder von ſieben bis acht Jahren drei Uhr Morgens
geweckt und, wenn ſie noch chlafen wollen, von der Utter
mit Gewalt aus dem herausgezoge werden, Und mitten
tn ihrem Traumleben der ſchrille Ruf ertönt „Auf, in die
abrik!“ Kaum ſind die Kinder nothdürftig angekleidet,
wandern ſie met noch in inſterer acht oft eine Viertelſtunde
weit von ihrer Wohnung weg uin die Fabrik, das traurige
Fabriksleben ſchon ſo frühzeitig zu verkoſten.

Ein Vorſteher von einer der größten Fabriken ber
öſterreichs agte mioi einmal: in eigenes Gefühl beſchleicht
mich immer, wenn die Kinder un der ＋ In die Fabrik
hereinkommen und noch ganz ſchlaftrunken auf ihre hin  2
aumeln So oft ich dieſes ſehe, mo ich das Fabriksweſen
verwünſchen.

Wer beſchreibt die traurigen Folgen dieſer grauſamen
Uebung? Der angel dem nöthigen Schlafe, an friſcher
Luft und der no  igen Nahrung machen teſe Kinder ſchon
frühzeitig iech und ränklich, und man darf Tte
durchwandern, die Kaminſchlotte rauchen, ſo rkennt man

allſogleich dem erdfahlen, hektiſchen, hinbrütenden Ausſehen
die traurigen er der modernen Induſtrie. Am ärgſten r
dieſer Unterſchied in Schulen mit gemiſchter Bevölkerung bor

Ugen, man auf den erſten Anblick glei das Fabrikskind
von dem Bauern— oder Bürgerkinde unterſcheiden kann.

tine andere olge dieſes frühen Fabriksdienſtes iſt die
Vernachläſſigung des un jetziger Zeit ſo nothwendigen Schul



unterrichtes. Es iſt wahr, die Fabriksherren egen dem Schul
beſuche keine Hinderniſſe in den Weg, und ſpannen auch die
Kinder halb Uhr früh von deren Fabriksdienſte aus und
ſchicke elbe uin die ule; aber wer könnte glauben, daß
dieſer Schulbeſuch ein gedeihlicher und fruchtbarer ſein werde?
Und wie ollte er es auch ſein können? Kaum erſcheinen die
Kinder Iin der Schule und ruhig in den Bänken, ſo über
fällt ſie entweder der af, oder ſie ſchauen gedanken—
Los in die Welt hinein. ein Eifer, keine indliche Friſche
und Regſamkeit, kein Verfertigen häuslicher ufgaben, kein
Auswendig-Lernen, keine Aufmerkſamkeit! Und wer es

auch den Kindern zumuthen können, daß ſie nach überſtandener
Fabriksarbeit tn der Nacht noch Aufgaben machen oder wohl
gab den Katechismus auswendig lernen en Wie wenig kön⸗
nen alſo die Fabrikskinder von dem Schulunterrichte profitiren.

Wie ſonderbar nimmt ſich nun aus, enn gerade
dieſe Fabriksherren und Geldleute ſo vie über die klerikale
Volksſchule klagen und von Bildung und Volksaufklärung
zu agen wiſſen Sammelt man denn Trauben von den 1  eln

Aber wie können denn Eltern ſo hart und grauſam ſein,
ihre Kinder ſchon ſo frühzeitig Fabriksſclaven machen?

Die Antwort arauf iſt weil die Eltern bei Strafe der
Entlaſſung gezwungen ſind, ihre Kinder zUum Fabriksdienſte
herzugeben.

Die Fabriksherren egen nämlich ein ganz beſonderes
Augenmerk auf die Herbeiziehung der Kinder zum Fabriks⸗
dienſte, rſtlich weil ſie oft dieſelben, 10 oft noch beſſere Dienſte
leiſten wie Erwachſene; zweitens, weil ſie auch viel weniger
koſten als die Erwachſenen, und rittens, weil ſie durch eber
füllung ihrer abriken mit Kindern teſe zu Concurrenten
ihrer eigenen Eltern machen und die Arbeitslöhne herabdrücken
können. So wird ſyſtemati für wohlfeile Arbeitskräfte
Und ugleich für Heranbildung eines Fabriks⸗Proletariates
geſorgt
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eilung der Arbeit

ieder etn anderes, den Fabriksarbeiter drückendes ebe
iſt die eilung der Arbeit, e von den liberalen Oekono
miſten als die Bedingung aller Cultur und insbeſondere alles
induſtriellen Fortſchrittes auspoſaunt und verkündigt wird So
wichtig nun auch die eilung der Arbeit für die Maſſen
erzeugung iſt, eben ſo verderblich iſt ſie für den einzelnen rbeiter,
und zwar In doppelter Beziehung.

Erſtlich enthält die eilung der Arbeit ein wahrhaft
geiſttödtendes, brutaliſirendes Element Die Folgen der Arbeits
eilung für die geiſtigen Fähigkeiten der rbeitter ſind 4
von der verderblichſten Wirkung Man enke ſich die Lage
eines Menſchen, der vom frühen orgen bis uin die päte
Nacht, Tag aus Tag ein ni nderes thut als uimmer eines
und dasſelbe, en  er die Maſchine In Bewegung ſetzen, eun

Zweiter immer die Maſchine einölen Uund reinigen, ein Dritter
abhaſpeln 2 wie ſoll ſich dieſer geiſttödtenden einförmigen
Beſchäftigung der ei des Menſchen bilden, entwickeln und
erweitern! Mit Recht agen alle wirklich gelehrten Oekonomiſten,
daß nur uin der Verkürzung der Arbeitszei und in einer
eren Geſtaltung des Unterrichte ein wirkſames Gegenmittel

den geiſtigen Verfall liegen könne, den die eilun der
Arbeit naturgemäß hervorbringen muß Wenn 8 ſo fortginge,
müßt die Arbeiter⸗Bevölkerung Verblödung und Stumpf
ſinn untergehen. Es iſt deshalb reiner Humbug, enn Schulze
Delitſch In ſeinem Katechismus für rbeitter die Theilung der
Arbeit für einen geiſtigen Gewinn hält und derſelben die Wir⸗
kung zuſchreibt, „daß das Handwerk immer mehr Kopfarbeit
werde“ er ein ſolches Maß von Unverſchämtheit aufge
ra ſpricht Laſalle mit Recht „Wenn ein Tbeiter, der in

rüheren Zeiten ein Ganzes ma  2, jetzt ſein Lebenlang ni
als immer den achtzehnten et einer macht, ſo 1e.
Herr Schulze In dieſer eine geiſtigen Fähigkeiten nothwendig
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degradirenden Beſchäftigung einen Uebergang des Handwerkes
zum Kopfwerke.“ In der That, mag Jemand Schuſter oder
neider, oder was immer für ein Handwerk aben, ſo kann
ſich ſeiner Arbeit, wenn E anders ein Ganzes verfertigen
darf, ſein El erweitern und ilden, und erſelbe in ſei
Art eine gewiſſe Genialität entwickeln Mit Recht ſagten die
en Handwerker: „Der Menſch ern iemals aus.“ Wer
könnte aber ſolches auch von der Fabriksarbeit behaupten! Der
Fabriksarbeiter iſt in ſeiner Arbeit nach wanzig Jahren
u geſcheidter und tiger als un der erſten Woche, da
eine Arbeit nur in einer einfachen mechaniſchen Handbewegung
und in ſolchen Verrichtungen beſteht, daß der Blödſinnigſte
dieſelbe in E  inem Tage erlernen kann. Und teſe einförmige,
geiſttödtende Siſyphus⸗Arbeit kein ebe für den Fabriks⸗—
arbeiter ſein

eiten hat die eilung der Arbeit noch ein anderes,
für den Fabriksarbeiter folgenſchweres oment, daß nämlich
erſelbe un olge deſſen keiner anderen Beſchäftigung mehr
brau  ar und ſein Lebenlang dieſer Siſyphus⸗Arbeit ver
amm iſt

Man enke ſich den Fall einer zeitweiligen Arbeits  Ein
ſtellung; was ſoll der Fabriksarbeiter mit Weib und Kinder
anfangen

Als tn den Jahren 1863—65 die Baumwollkriſe
und Hunderte von Arbeitern in einigen 0  en rheits— und
rodlos wurden, da te den Familienvätern, die zu
einem Handwerk zu wenig Geſchick und zur Feldarbeit zu wenig
Kraft hatten, nichts Anderes übrig als entweder Raten⸗
zahlung ein Ringelſpiel zu kaufen und mit Roß und agen
die Wanderung durch Oeſterreich und Steiermark anzutreten,
oder ein „Werkel“ ſich anzuſchaffen, oder wohl gar mit einer
grauſamen Mordgeſchi die Herzen der Mitmenſchen
chüttern. te edigen Weibsperſonen, größtentheils in
Bauernhäuſern Unterſtand fanden, hatten Anfangs einen 1e
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rigen Stand, da ihre Kräfte für die Feldarbeit mei nicht
ausreichten und ſie ugleich die ſtarke räftige Koſt nicht ver⸗

tragen onnten Faſt die Meiſten mußten bald darauf mn  8
Spital wandern, während Jene, ſich In die neue Arbeit
und Koſt hineinfanden, jetzt ſo geſund und kräftig ausſehen,
daß ſie kaum ennbar ſind und einen Prei zur Rückkehr
uin das Fabriksleben zu ewegen wären

Ein fünfter, den Fabriksarbeiter drückender Uebelſtand
iſt die Auflöſung des Familienlebens in dem Grade,
daß die Familie des Proletariers nur dem Namen nach beſteht.

Was den Arbeiterſtand uropa' gegenüber der ameri—
kaniſchen Selaverei bisher auszeichnete, war ganz beſonders das
Recht, eine chriſtliche Ehe einzugehen und eine eigene Familie

gründen. Was die Sclaverei uin den ugen aller Menſchen
freunde ſo verabſcheuungswürdig und verächtlich ma  e, war

nicht die „Magenfrage“, auch nicht die „Rechtsloſigkeit“, ſon
dern ganz beſonders die Abläugnung des Rechtes, eine chriſtliche
Ehe einzugehen und eine eigene Familie zu ründen. Die
Verbindung der Geſchlechter und die rage der Fortpflanzung
der Sclavenrace wurde ganz vom thieri  en Standpunkte auf
gefaßt und der Menſchenwürde und dem Menſchenherzen I
einer eiſe nahe etreten, die jeden eg fühlenden Menſchen
empören mu der wer nicht empört werden, enn

er brte oder las, wie hei Sclaven-Verſteigerungen oder Thei
lungen der von ſeiner Gattin, die Eltern von ihren
Kindern kalt und grauſam ge wurden, und wie dringend
und flehentlich oft ein gekaufter oder ererbter Sclave ſeinen

errn bat, möge doch auch ſein Weib und ſeine
Kinder licitiren oder ankaufen, nicht von ihnen auf immer
getre werden.

Gottlob, der uropäiſche Fabriksarbeiter hat in dieſer
Beziehung einen Vorzug, der ihn ganz beſonders trotz aller
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Noth und Armuth über den Sclaven er kann eine chriſt⸗
liche Ehe eingehen und erne eilgene Familie ründen

Dieſer ſittliche Vorzug iſt groß, daß Biſchof Ketteler
mit Recht behauptet die Weihe e die Ehe und die Familie
des Fabriksarbeiters umgebe, habe trotz der ſchrecklichen ſonſtigen
Uebelſtände den Verfall des Arbeiter-Standes bisher aufgehalten
und ſei der archimedi  e un auf welchem die Regeneration
dieſes ſo zahlreichen vierten Standes ſich vollziehen werde

Leider nuimm die Auflöſung des Familienlebens in die⸗
Stande dem Grade mimi mehr und mehr zu, daß

man dem gelehrten Marlo Recht geben mo  L, der behauptet
und mit Zeugniſſen angeſehener Schriftſteller und Beiſpielen
nachzuweiſen ſucht daß die Familie des Arbeiters nur dem
Namen nach beſtehe Zu dieſer uflöſung des Familienlebens

beſonders bei die aller deutſchen Sitte hohnſprechende
Verwendung der Frauen den aAbriten

Die Seele der Familie iſt Unſtreitig die chriſtliche Frau
le ſeit dem Tage wo die Frau aller Frauen Unter dem Kreuze
an große ſegensreiche Miſſion von ott erhalten hat
und zwar als Gattin Mutter und ausfrau ott hat eine

unergründliche acht das Herz und Gemüth des Weibes
gelegt, gegenüber dem Manne und „von tauſend ännern
die ihre Schuldigkeit nicht thun als Hausväter“, agte ein ern
großer Redner, „würde viellei kaum Einer gefunden werden,
der ſich nicht gänzlich ändert enn Eenne Frau thren Mann
zU behandeln verſteht; wenn ſie es er  e  . mit er te
das ihrem Manne 3u thun, was ſie thun würde, enn ſie
keine einzige Klage ihn 0＋ Mit Recht ſagt deshalb
die heilige Schri „Glücklich der Mann, der Ein Weib
gefunden, denn die Zahl ſeiner ahre verdoppelt ſich Er ſei
arm oder reich, iſt ſein Herz E Dinge und ſein Antlitz
immerdar röhlich16

Noch größer iſt die Miſſion des eihes als Mutter
ihren Kindern gegenüber eine Miſſion welche Kardinal Diepenbrock
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mit den ſchönen orten kennzeichnete „Chriſtliche Mütter! auf
Schooße ruht die Hoffnung der Zukunft. Ihr nähret

das junge mit der ruſt, ſo ränket 8

auch mit der Milch des Chriſtenthums aus frommgläubigem
Herzen. Was ihr der jungen cele von ott und ſeinem
et einprägt, das wurzelt tief; mag auch der Schlamm der
Welt ſich ſpäter arüber wälzen: zur rechten Stunde wird 6

doch wieder keimen und grünen und Früchte des Heiles tragen.
So ſei denn die reine Utter des errn, die auch der ir
Utter iſt, euer Vorbild und euer Trof E

Ja wohl, das iſt unendlich Großes, daß die
Utter agen kann: Die Utter des errn Hi  els und der
rde iſt meine eſter, und wenn eS groß iſt im riſten⸗
Uume Frau zu ſein, ſo iſt eS noch größer, den Sohn Gottes

ſein Herz drücken und nähren, denn was ihr den

Kleinen thut, ſagt der Heiland, das habt ihr miui gethan
Die Miſſion aber, we die gottesfürchtige Frau als

ausfrau hat, wie ſchön wird ſie geſchildert in der eiligen
Schrift „Sie Ucht ſich Wolle und Flachs, und arbeitet nach
der un threr ande Wie ein Kaufmanns⸗Schiff iſt ſie, bon

ernher bringt ſie Brod; ſie auf, eS noch Nacht ſt,
und gibt Errungenes ihren Hausleuten. — ürtet nit Kraft
ihre Lenden und ſtärkt ihre Arme 16.4

So groß und ſegensreich die Miſſion der Frau in dieſer
ihrer dreifachen Beſtimmung auch iſt, wie ſehr ſie das gedrückte
Herz thre Mannes erfreuen, ihre Kinder eglücken, ihr leines
Hausweſen ordnen und regeln könnte, ſo läßt doch das Fabriks⸗
en eine ſegensreiche Entfaltung entweder ſelten oder
niemals aufkommen.

Das Fabriksleben zer  * ganz oder theilweiſe die Familie
durch die Herbeiziehung und Verwendung der Frauen in den

Fabriken. Urch teſe Verwendung wird nicht bloß der eigene
geſchädigt, indem ſein eigenes Weib ihm Concurrenz

macht und ſeinen Verdienſt herabmindert, ſondern Es wird
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auch das Weib in threr Würde als Mutter und ausfrau
tödtlich getroffen und vergiftet.

Ich ſage zuerſt als utter Es iſt erwieſen, daß die
maſchinenmäßige Thätigkeit ihren Körper ruinirt und ihre eele
verflacht, und enn dann die wichtige Lebensaufgabe, Mutter
zu ſein, ſie herantritt, iſt ſie iezu unfähig Man hat in
England die Bemerkung gemacht, daß bei Arbeitseinſtellungen
die Sterblichkeit der Säuglinge ſich vermindert hat, und warum?
eil die Mütter während dieſer aQauſe ihre Kinder pflegen
konnten, was bei gewöhnlicher Fabriksarbeit nicht möglich iſt

In Frankreich hat man ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß, während
die Hälfte der Kinder der Fabrikanten das neunundzwanzigſte Jahr
erreicht hat, die Hälfte der Kinder der Spinner und Weber
vor beendigtem weiten Lebensjahre ar und Weil die

Fabriksfrauen ſich nicht ſchonen onnten und In Fabriks⸗-
arbeit, in Verbindung mit ſchlechter Nahrung und Ausdünſtung
ſich für ihre Lebensaufgabe unfähig machten.

teſe ahrha er  reckende Sterblichkeit Unter den Fa
brikskindern zwiſchen dem erſten und weiten Lebensjahre zeig
ſich auch in Oberöſterreich, der Procentſatz von der Kinder—
Mortalität in den letzten ſechs Jahren oft die Ziffer von

überſtieg.
Dieſe zunehmende Sterblichkeit ma die Baumwoll—

or in England und Frankreich nachdenklich, und ſie dachten
daran, dieſem traurigen Verhältniſſe egegnen, aber etletbe
nicht aus Rückſichten der Gottes⸗ und Nächſtenliebe, oder aus
Humanität, ſondern aus Fur nicht die nöthigen wohlfeilen
Arbeitskräfte und Concurrenten erhalten. Der bekannte
Dollfuß in Mühlhauſen ging mit der Abwehr voraus Er vber⸗

ordnete, daß jede Frau erſt ſechs 0  en nach der Niederkun
zur Arbeit kommen dürfe; ami ſie aber In dieſer Zeit nicht
vor Elend verſchmachte, doch ihren gewöhnlichen Lohn ausbezahlt
erhalten ſolle Wirklich verminderte ſich die Sterblichkeit von
37 auf 25 Procent eber dieſen glücklichen edanken rieben
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die fortſchrittlichen Blätter „Dieſe menſchenfreundliche, dem
Staate und dem Fabriksherrn glei vortheilhafte Einrichtung
enn nur die große Zahl der rbeiter ermöglicht niedrigen
Tagelohn) überall eingeführt verden Es handelt ſich
hier nicht allein die Procent Kinder die mehr Am Leben
bleiben, ſondern omm auch der mſtan Betracht daß
die übrigen Procente lebenskräftiger erhalten werden, und
ebenſo die ütter, deren gar tele bei früher Anſtrengung
vom ode oder wenigſtens von Krankheit heimgeſucht werden.“

Sehr reſſen ſchrieb arüber der Social Democrat aus
Berlin Jänner 1865 „Dieſe Zubemerkung der liheralen
Blätter iſt köſtlich und von niſcher Naivität.“ Al ſo die
Geſundheit der rbeitrter ſoll geſchont werden, damit
der Arbei niedriger werde Vortrefflich!

Um recht viele und wohlfeile Arbeitskräfte und Leibeigene
erhalten, dringen die Fabriksherren ſehr auf egünſti

gung der Trbeiter Ehen und wenn die Gemeinden dief
ausſichtsloſen Ehen proteſtiren, dann en ſich die liberalen
Fabriksherren uun den antel der allgemeinen Menſchenrechte
und reclamiren das natürliche Recht jeden freien Mannes
erne eigene Familie zu gründen und dem dummen Volke
ollends den un zu topfen und Eheconſens Verwei
gerung unmögli zu machen, werden den heiratsluſtigen Braut
leuten Certificate ausgeſtellt IN welchen fabelhafte Wochenlöhne
enannt werden die ſich Theile verdienen önnen

n ſo eſchi daß die Tbeiter Ehen I

eiſe ſich mehrten, wie noch nie und zwar einzig und allein
zum Utzen der Fabriksherren

ber was iſt die Folge ? Schwächliche eUte werden die
Eltern ſchwächlicher Kinder, die gerade deſſen bedürfen, was

ſie nicht erhalten können, nämlich Mutterpflege. So
ſchieht es daß Gatte und Gattin unabläſſig wohl nicht Wie

die früheren Sclaven und Leibeigenen die Scholle, wohl
aber an die Ma  ine  * gebunden ſind daß die Meutter ihr Liebſtes,
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nämlich ihr Kind, verlaſſen, und en  eder fremden Leuten
anvertrauen wenn ſich anders Jemand ndet, oder ein⸗
perren oder auf der herumlaufen aſſen muß Iſt
nicht die Fabriksmutter ein wahres errbi einer chriſtlichen
Mutter

Wird die Familie des Fabriksarbeiters tödtlich bedroht
Urch Beſeitigung der Mutter, ſo auch durch Beſeitigung
der Hausfrau? Wie viel eine ſorgſame fleißige ausfrau
vermag, ſagt uns ein lick inꝰ tägliche en Wie oft treffen
wir und dürftige Familien, deren Glieder aber doch TiiE
mer einlich und anſtändig gekleidet und beſchaffen ausſehen!
Und wer iſt die Urſache? Die orgſame Hausmutter, die un
ezug auf 0  e un eidung, auf Nahrung und Wohnung
Alles aufbietet, daß Ordnung, Reinlichkeit und Nettigkeit herrſche,
weshalb die heilige Schrift von einer olchen rau mit
Recht ſagt Ein ſtarkes Weib, wer U e8 7 Ueber Perlen
geht ihr er  5 * ertrau auf ſie das erz ihres Mannes,
und e ihr nite an Beute Und ein Sprichwort
ſagt Ein haushälteriſches Weib erhält eichter einen liederlichen
Mann als ein haushälteriſcher Mann ein liederliche Weib

Und auch teſe Seite der weiblichen Thätigkeit auszuüben,
iſt der Fabriksfrau enommen Vom früheſten Morgen his
zum ſpäteſten en V die Fabrik verwieſen, ſoll ſie die
Zeit zum ähen, Stricken, Ausbeſſern, Waſchen, Kochen 3e.

hernehmen? Iſt ein under, Mann und Kinder
mit unreinlicher 0 und zerriſſener Kleidung herumgehen
enn Mann und Kinder ſchon un ihrem ganzen Aeußern den
Verfall häuslicher Ordnung darſtellen

Geht die aller eu  en Sitte hohnſprechende Verwen—
dung der Frauen un den abriken ſo fort, ſo ird die Ent⸗
artung des Familienlebens wirklich ſo weit kommen, daß die
Familie bei den Fabriksa
beſteht. ürt nur mehr dem Namen nach
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Ein nderes trauriges Loos der Fabriksarbeiter iſt die
elende Körperbeſchaffenheit und Untergrabung der Geſundheit
durch chlechte Nahrung, ungeſunde Wohnung, mangelhafte
Kleidung und unmäßiger Genuß geiſtiger Getränke.

In ezug auf die Geſundheitsverhältniſſe iſt amtlich
feſtgeſtellt daß die Lebensdauer des Menſchen fabrikreichen
Gegenden erſchreckend bnimmt daß namentlich in England
dieſem Muſterſtaate Unſerer liberalen Profeſſoren und eitungs
reiber, die mi  ere Lebensdaue der Fabriksarbeiter auf 19

ogar auf ahre herabgeſunken iſt
„Wé  1e traurig,“ fügt der Berichterſtatter inzu, „mit ſo
Jahren dem Leben E  2  0 agen zu müſſen, anſtatt

ſich erſt zU entwickeln und ein ausgewachſener Menſch zu werden 76

Im lſa erga ich, daß von under pinnern nur

drei über ahr alt Urden In einer anderen Fabriksſtadt
betrug die mi  ere Lehensdauer vor dem Aufkommen der Fa
briken 317½ Jahre, nach der Einführung der Fabriksarbeit ſank
ſie auf 19½ ahre era Und wie vie  le Fabriksarbeiter über

oder ahre en wir wohl bei uns? Und wenn Wil

treffen ſind ES nicht ſolche, die erſt ätere Jahren
ſich der Fabrik geweiht und ihre in  et und Jugend nicht
wiſchen dem Fabriksgelaß zugebracht?

Wie ſich mit der Verſchlimmerung der Menſchenrace
Fabriksorten verhält erfahren wir von dem ausgezeichneten

engliſchen Berichterſtatter der Allg Zeitung, der In der Num
mer b0  — 17 November 1864 alſo ſchreibt Kapital und Ma F rrreeet::etet:tetetrrrnine aben hier ganz eigene Menſchenrace geſchaffen, die
vom Fabrikanten und Kapitalherrn iſch und geiſtig ſo him
melweit verſchieden iſt wie der laviſche Bauer olen von

dem gothiſchen Grundherrn, der Parias von dem Hindu, die
eroberte von der n  en Klaſſe Niemanden, der dief
Fabriksdiſtricte beſucht kann der egenſa zwiſchen der
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chenden und der dienenden Claſſe entgangen ſein. eſe acht
wirklich den Eindruck einer fremden Volksrace, die mit der

her ni gemein hat Es iſt ein trauriger Triumph
der modernen National-Oekonomie, dieſen kleinen, verkrüppelten
und verkümmerten Menſchenſchlag mit den gedankenloſen Augen,
der krankhaften Bläſſe in dem abgemagerten Geſichte, den unent—
wickelten ügen Uund tledern geſchaffe 3zU haben.“

Wer immer unſere Fabriksarbeiter, enn ſie um Mittags
oder Abends die Fabrik verlaſſen, näher betrachtet, oder wohl
gar ahre ang utn ihrer 0 elebt, ird agen müſſen:
Traurig aber wahr, ganz wie bei Uuns

Zu dieſer lenden Körperbeſchaffenheit und frühzeitigen
Sterblichkeit tragen ne den chon angeführten Uebelſtänden
ganz vornehmlich bei rſtens chlechte Nahrung Im preußi
ſchen Herrenhauſe kam utm i 1865 der ſtatiſtiſche Ausweis
zur Sprache, daß viele Familien noch nicht Thaler des
Jahres verdienen, und daß es unmögli ſei, mit ſolcher Summe
ein ausreichendes rod aben, enn auch Wohnung, Klei
dung, Heizung Ze mit barem bezahlt werden muß

Wenn nun In Preußen ſchon unmöglich ſcheint,
ein ausreichendes rod zu haben, doch die 0  ne noch
günſtiger ſind, wie erſt bei uns? In der ru kaufen ſich ledige
Arbeiter beim Traiteur den unvermeidlichen affee, der aber
bon dieſer Nahrung nur den Namen hat, da man ein Seidl

Kreuzer ekommt Zu ittag Uppe und Mehlſpeis
11 Kreuzer und ſodann noch ein Abendbrod Kreuzer
Und bei dieſer Nahrung et es Stunden und oft noch
länger arbeiten. Was die Lebensmittel vertheuert iſt der Umſtand,
daß man beim angel einer größeren Geldſumme alles von
Greißlern und Zwiſchenhändlern, die auch en wollen, und
wie die Erfahrung zeigt, ganz gut eben, kaufen muß. Iſt nun
Jemand ereits durch Vorſchuß oder arlehen einen ſolchen
Zwiſchenhändler gebunden, wie traurig ſein Loos
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Ein zweiter mſtand, der zUur lenden Körperbeſchaffen

heit mitwir iſt ungeſunde Wohnung, die oft derart T

eſchaffen iſt, daß es Uneingeweihte kaum glauben önnen. In
einem einzigen Bauernhauſe von en über 300
Fabriksarbeiter und tn einem und demſelben Zimmer oft 2 bis

Parteien. Als tm ahre 1857 die Eiſenbahn daſelbſt gebaut
Urde, wurden aſe für die Bahnarbeiter Baraken
legt; teſe Baraken eſtehen noch heutzutage und ſind bon

Fabriksarbeitern bewohnt. Als glei erſten Tage mei⸗—
ner geiſtlichen Wirkſamkeit zu einem ortigen Kranken gerufen
wurde, fand ich die ſchmale Wohnung von 17 Perſonen he
wohnt, und eine Usdünſtung, daß ich den Augenblick nicht
rwarten konnte, wo ich wieder friſche Luft einathmen konnte
Er gibt wohl auch beſſere Arbeiter-Wohnungen, aber nur für

geſte und beſſer eza  6 Fabriksarbeiter; der gewöhn—
liche Durchſchnitt iſt überfüllte und in olge deſſen
geſunde Wohnungen gewieſen. Man enke ſich nun das Ein
reißen einer pidemie uIn einem ſolchen ü berfüllten auſe Ein
ritter Umſtand iſt mangelhafte leidung, namentlich Im
inter. Da die Erledigung der Magenfrage doch unter allen
das ＋ und Wichtigſte iſt, ſo bleibt für eine erwärmende
Kleidung blutwenig übrig Die erwachſenen Leute le man

oft um tiefſten inter mit einfachen kattunenen Kleidern in
die ＋ gehen; die Kinder, einigermaßen ſie vor Kälte zu
ſchützen, oft mit Kleidern behängt, als re eben erſt fu ſie
ein Komödiantentrupp ausgeraubt worden; die Männer gleich
falls IN einer Weiſe gekleidet, die ſie unmögli vor der

Strenge des inters bewahrt Bis inden inter hinein kann
man erwachſene Fabrikskinder mit bloßen herumgehen
ſehen, ſo daß eS wunderbar bleibt, daß teſe ohnehin
ſchlecht genährten Kinder, cnen *  0  E und unreifes Obſt
oft Leckerbiſſen ſind, nich ern er der werden

Zur Untergrabung der Geſundheit ＋ nun auch viertens
der unmäßige Genuß geiſtiger etranke bei Die Unſicher⸗
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heit der ſocial Lage demoraliſirt den Arbeiter der Gedanke
e8 nie hei aller Thätigkeit veiter bringen verbittert ſein Ge
müth, und ſich die Sorgen zu verſcheuchen und die Grillen
zu vertreiben, greift ETL zUum Branntwein Ekit Recht ſagt Eein

großer Social Politiker „Die Unhäuslichkeit ieg dieſer
Race ſie eht nur für den Moment und ſucht den enu des—
ſelben Im Branntwein 5

Wenn witr nun die mangelhafte und et noch elende
Koſt die ungeſunden Wohnungen den Mangel riſcher Luft
die klimatiſche iInflüſſe nicht ſchützende Kleidung und 3U⸗
etzt noch den unmäßigen enu geiſtiger Getränke betrachten,
ſo darf uns die elende Körperbeſchaffenheit und die große Sterb⸗
lichkeit Unter der Fabriksbevölkerung ni wundern und Wolf⸗
gang enzel hat vollkommen recht enn 4 bei dieſer zune
menden leiblichen Verſchlimmerung der Arbeiterrace ausruft

„Man endlich doch einmal einſehen daß das Er⸗
halten der Race mehr —. ſei als das Intereſſe einzelner
Fabriksherren, die auf Koſten und zUum Verderben des gemei⸗
len annes mmi reicher und reicher werden wollen .

Ein eiterer, den Fabriksarbeiter drückender Uebelſtand
iſt die arte Selbſtſucht und kalte Verachtung er Pflichten
der Liebe von Seite der Fabriksherren und Directoren gegen—
über den Fabriksarbeitern

So traurig teſe ahrnehmung iſt ſo darf ſie doch
Niemanden befremden, der nur lick das
Weſen des liberalen Oekonomismus auf dem ſich 10 die heu⸗
tige Großinduſtrie aufgebaut, gemacht hat Laſalle hat
genialer Weiſe das Weſen des liberalen Dekonomismu gekenn⸗
zeichnet, da en ſagt

„Derſelbe iſt die graſſeſte Selbſtſucht zUum Princip Er

hoben, Nur erſonnen tim Intereſſe des großen ita zUur
Unbegrenzten Ausbeutung der arbeitenden Klaſſen“, und der

23 *
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geiſtvolle Kunſtkritiker Ruskin nennt denſelben ein , organtſirte
Raubſyſtem, das ſich der menſchliche goismu wiſſenſchaftlich
herausgeputzt habe, um den Armen und Schwachen k ſicherer
auszubeuten, und ihn Unter der Wucht des aſſociirten Capitals

erdrücken.“
Ein Syſtem, das den ſtarren, kalten goismu zur Vor—

ausſetzung hat, das nur Eine Tugend ennt, Capital zu haben
und nur Ein Unrecht, nämlich arm ſein, dieſes zUur eligion
gewordene ogma des ſpeculirenden Unternehmerprofit's kann
nur ärte, Selbſtſucht und Menſchenverachtung Im Gefolge
aben, und enn hie und da anders iſt,‚ noch
menſchliche Fabriksherren und Leiter gibt, ſind ſie es

nicht wegen der tberalen Wirthſchaftslehre, ſondern trotz der—
ſelben.

agen hat das erzloſe dieſes Syſtems Laſalle mit
den orten gekennzeichnet:

„Der Unternehmer bezieht ſich unter der freien Concur—
renz auf den Arbeiter, als auf eine Waare. ieß was unter

der Herrſchaft der freien Concurrenz die mSE nſch lich Phyſio
gnomie Unſerer Zeit ſpeci beſtimmt.

7  lle früheren eziehungen, Herr und Sclave im er
ume, feudaler Grundbeſitzer und Leibeigener oder Höriger,

doch immer ſch Beziehungen und Verhältniſſe —
En vor llem Iu Bezug auf die beſtimmte Ge—
danken-Grundlage des Verhältniſſes ſelbſt, aus welcher dann
alles übrige folgte

„Jene Verhältniſſe menſchliche Verhält niſſe, ſage
ich, denn war ein Verhältniß von Herrſchern Beherrſch
ten, was immerhin ein Urchaus menſchliches Verhältniß iſt
Es menſchliche Verhältniſſe; denn es Beziehungen
von dieſem beſtimmten Individuum zu dieſem beſtimmten In
dividuum. Es menſchliche Beziehungen, und ſelbſt die
Mißhandlungen, denen Sclaven und Leibeigene ausgeſetzt lanre
beſtätigen dieß
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7  ie e, unperſönliche Beziehung des
Unternehmers auf den rbeilreu als auf etne
Sache, die te jede andere Waare auf dem Markte nach dem
Geſetze der Productionskoſten erzeugt wird, das iſt was
die durchaus ſpecifiſche, durchaus entmenſchte Phyſiognomie der
hürgerlichen Periode bildet

„Daher der Haß der liberalen Bourgeoiſie den
aat, nicht gegen einen beſtimmten Staat, ſondern den
Begriff des Staates überhaupt, den ſie lie  en ganz auf⸗
eben un in der bürgerlichen Geſellſchaft untergehen laſſen,
In allen ſeinen Punkten mit der freien Concurrenz durchdringen

Denn im Staate kommen ehen die Arbeiter immermo
doch noch als Menſchen In Betracht, während ſie wie Alles
n der bürgerlichen eſe

aft nur nach dem Preiſe der Produc⸗
tionskoſten nur als Sache In Betracht kommen 1ITTeeeeiee

„Wé  te theuer omm die Erzeugung des Arbeiters auf
dem Markte 3u ſtehen? Das iſt die hauptſächlichſte Intereſſen—
rage der bürgerlichen Periode. In politiſcher Hinſicht zwar
auch noch wie rüher beherrſcht, iſt der rbeiter in geſellſchaft—
licher Beziehung zur Sache geworden Es iſt als ob einige
Individuen die Schwerkraft, die Elaſticitä des Dampfes, die
Wärme des Sonnenlichtes ihrem Eigenthume rklärt hätten
Das olk ird von ihnen gefüttert, wie au die Dampf⸗
maſchinen von ihnen eheizt und geö werden, ſie im d
beitsfähigen Zuſtande zu erhalten, ſeine ahrung kommt nur
als nothwendige Productionskoſten in Anſchlag.

„Aus dieſer geſellſchaftlichen Lage gibt auf geſellſchaft—
lichem Wege keinen Ausweg. Die vergeblichen Anſtrengungen
der Sache, ſich als Menſch geberden wollen, in die eng⸗
liſchen Strikes, deren trauriger Ausgang genug ekannt

So Laſalle in ſeinem erke „Kapital und Arbei
Iſt nun ein Wunder, enn auf dieſem gott und

herzloſen Syſteme die traurigen Früchte der ärte, der Selbſt⸗
ſucht und kalten Verachtung aller Pflichten der te heraus—
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wachſen? Ein ſchlechter Baum kann ke  une en Früchte hrin⸗
gen wie ein E Baum keine ſchlechten

e ehe und bitter muß Behandlung dem
Fabriksarbeiter vorkommen, enn ET bloß wie ederne
Arbeitsmaſchine behandelt wird die vieles leiſten und
koſten ſoll Trifft ihn Eein giu ird er ran oder arbeits
infähig, was kümmert ſich ſein Geldherr darum! Um etliche
Gulden Lohn ekommt er wieder Menſchenfleiſch und
ange die Zwickmühle der Freizügigkeit und Gemeinde Verſor
gung für ihn offen ſteht, iſt ihm gar nicht ange

Vor etlichen Jahren wurde Iu das zwölfjährige
Mädchen höchſt bedrängten Witwe, die n un

verſorgte Kinder , von der Maſchine erfaßt und die Fin
ger amm mem Theile der rechten Hand ganz zerquetſcht
Man ſchickte einfach das unglückliche Mädchen in's Spital
und amit Als als Krüppel aus dem Spitale
entlaſſen, und weil arbeitsunfähig Unterſtützung an⸗

le. wurde ſie rundweg abgewieſen während ganz fremde
Perſonen der Unglücklichen 3u Hilfe kamen und erſelben Kof
und Kleidung verabreichten

Während des amerikaniſchen Krieges waren die armen

hungernden Fabriksarbeiter die wegen Alter oder Siechthum
keine andere Beſchäftigung en konnten, bu  0  1 auf die
Selbſthilfe angewieſen Ueberhaupt kann man ſich die te.
loſigkeit und Selbſtſucht die dem Fabriksarbeiter überall ent—
gegentritt nicht groß vorſtellen und lene wenigen Ar
tte den Linzer „katholiſchen Blättern“ vo  — Jänner
über die Behandlung der Fabriksarbeiter von Seite ihrer Vor
ſteher en Eln wahres aber haarſträubendes ild von der
troſtloſen Lage der unglücklichen Menſchenklaſſe entworfen

Unter allen Uebeln die den Fabriksarbeiter auf ſeinem
dornigen Lebenspfade begleiten, iſt das traurigſte: die Ver
kümmerung ſeiner religiöſen Intereſſen, die ihn von
allen Seiten bedroht.
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ieß geſchie beſonders von Seite der Fabriksherren
und Directoren durch die Sonntagsſchändung, indem den
die Woche gehetzten Fabriksarbeitern auch der bon ott
geſchenkte Ruhetag geſtohlen und zum Mammondienſt verwen

det ird
Freilich gibt eS oft Zeiten, beſonders bei Geſchäftskriſen,

wWO die eute nicht bloß onntage ondern auch anderen
Wochentagen feiern; aber kaum kommt irgend eine bedeutende
Beſtellung, ſo wird chon der Tag des errn in Uſpru 9e⸗
nommen und den Geſchäftsleuten edeute auch RAm Sonntag
In die Fabrik zu kommen, mit dem menſchenfreundlichen Bei
ſatze bei Strafe allſogleicher Entlaſſung; friß Vogel oder
tirb.

Wenn dann die eſſeren Tbeiter den errn Director
dringend und inſtändig bitten, ELr möge ſie dieſem Tage von
der Arbeit diſpenſiren, ihren religiöſen en nachzu—
kommen, ſie würden ganz gewi Wochentagen durch ver

mehrte Arbeitsdauer das erſäumte einholen; da el
dann: die Arbeit geht bevor; dieſe Uumme Betſchweſterei muß
ein für allemal aufhören, und ver ausbleibt, iſt entlaſſen.

Freilich dürfen die Arbeiter nicht den ganzen Tag arbei—
ten, ondern gerade nur ſo ange, daß rein unmögli iſt,
nicht einmal mehr den nachmittägigen Gottesdienſt anwohnen
zu können. Weſſen Gefühl ſollte ſich nicht empören bei dieſem
namenloſen Frevel der religiöſen Geſinnung der Fabriks
arbeiter

Es gibt Leute, die Finken und Nachtigallen zuſammen—
fangen, Uund ihnen ſodann die ugen ausſtechen, damit die

Thierchen das Sonnenlicht nicht mehr ſehen und auch
den Tag für Nacht halten, und Omi auch am hellen Tage
ſingen. Wie grauſam und ſelbſtſüchtig!

Aber etwa ebenſo Grauſames und Selbſtſüchtige ge  te
ſo oft und nicht etwa bloß unvernünftigen Geſchöpfen, ſon⸗
dern Menſchen und Gotteskindern und zwar von herzloſen
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Fabriksherren und ihren Leitern die ihrer nöden Gewinn
ſucht keinen Sonntag gelten laſſen, ihre Trbetter ohne eli
gion ahin en laſſen und alſo bewirken, daß
üſterer und inſterer werde ihrer eele, bis ſich die öde
Sündennacht über dieſelbe ausbhreitet

Ich rage enn ⅝man dieſen Leuten den 1⁰ der
Religion entzieht das nicht das geiſtige Auge ausſtechen?
Welch ein namenloſer Frevel der Seele des Fabriks
arbeiters

Wenn irgend wer, braucht gerade der Arbei eli
gion! Es ſind 10 faſt alle lauter eute, eren
Halt und einzige 1 die eligion iſt!

Sie dem Tbeiter die Parabel vom reichen Praſſer
und Lazarus ſie ihm den 27 ſeiner
mühevollen Arbeit ſie ihm den Gottesſohn, wie omm

er ern durchnich zu errſchen, ondern um zu dienen
die heil Religion Seelengüter ennen die nicht Iim Eſſen und

eLr ern die wunderTrinken, Theater und Bällen eſtehen
aren Wege der göttlichen Vorſehung, die den Einen reich und
den Andern arm ſein äßt nbeten und anerkennen; 10 der
religiöſe rbeiter N jedem orte des Erlöſers ⁰
Frieden und Freude, Er glaubt enen gerechten ott 20
das iſt der ret

eſe

e Tiſch, den ihm nach einer mühevollen
Woche das Chriſtenthum orſe

Iſt nun nicht ein Frevel enn der reiche Fabriks—
herr dem Tbeiter auch dieſen 1 dieſes
Seelengut entzie und während Eern Beſitzthum das
andere erwirbt, Luxus und Ueberfluſſe chwelgt der arme

Menſch nicht nur ni erübrigt ſondern nich einmal —
weit bringt dem von ſeinem ott und Erlöſer geſchenkten
Ruhetage ſich ſeiner Menſchenwürde bewußt 3u werden, und
ſeiner gehetzten Seele wieder en Muth und Kraf
zuzuführen
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Eine weitere Verkümmerung ſeiner religiöſen Geſinnung

1⁰ dem Arbeiter dadurch, daß ihm ede Aeußerung oder
Bethätigung ſeiner religiöſen Ueberzeugung durch N und
0 oder wohl gar durch rutale Behandlung und Strafe
vbon ette ſeiner unmittelbaren Vorgeſetzten verleidet ird

Man ſollte ſolches v ni für möglich halten iſt aber
leider nur allzuwahr Die Tbeiter mogen IN einer Fabrik reden,
cherzen ſingen und reiben was ſie wollen ſo ru der
tberale Director nicht blo ein ſondern oft ogar QA üugen
und ren zu Wehe aber dem Fabriksarbeiter oder Arbeiterin,
die ſich beikommen ieße, von religiöſen Dingen zu reden
oder wohl gar ein religiöſes Lied zu ſingen Die Tage thre
Dortſeins gezählt Ja noch mehr Es gilt bei manchen
Dircetoren für ein gräuliches Verbrechen, ernem religiöſen
Vereine oder Bunde anzugehören und obwohl für
Herren die bloß die Arbeit zu beaufſichtigen aben, ganz glei
giltig ſein 0  e/ ob leſe oder jene Arbeiterin einmal oder
zehnmal hei ei geht dem Jungfrauenbunde angehöre
oder nicht ſie nur ihre uldige Arbeit verrichtet ſo iſt
8 In Wirklichkeit doch ni ſo wehe die dem Bunde
angehören, und Iu dieſer Vereinigung U und Aufmun⸗
terung en ſie werden ob dieſes gefährlichen It  L ni
bloß *  0  N und verſpottet ondern ſo ange feindſelig be⸗
handelt bis ſie entweder ihre religiöſen ebungen aufgeben
oder den und verlaſſen, oder bis ſie dieſer kwigen Anfein⸗
dung müde, ſich mit hweren Herzen en  ießen, die Fabrik,
wo ſie ſchon als Kinder gearbeitet, 3u verlaſſen.

So dem Jungfrauenbunde in auch drei chwe  7
ſtern beigetreten die ſeit ihrem ehnten ahre imm‚ẽer der
Fabrik zur vollſten Zufriedenheit ihre Schuldigkeit gethan
Kaum Tte der Herr Director von dieſem ruchloſen Schritte,
als EL anfing, die und dürftigen, In Beziehung
muſterhaften Mädchen ſolange 3u verfolgen und anzufein—
den bis die Schweſtern erklärten „Wé  —.— En ſchon, Herr
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Director, daß wir nen ein Dorn tm Auge ſind, und daß
Sie ſich nicht trauen uns den Dienſt aufzuſagen, eil ie kei
nen Vorwand N  en und alle Fabrikler uns und unſere Arbeit
kennen. Wir gehen alſo ſelbſt aus einer Fabrik, In der wir

Jahre treu und redlich edient.“
Ja welch curioſe Patrone unter dieſen Directoren ſtecken,

zeig folgendes Factum, das ſich ezember 1864 in
Kl. ereignete. Ein Verſehgang führte meinen Collegen ganz
knapp bei der Fabrik vorbei, ſo daß die ebenerdig
beſchäftigten Fabriksarbeiter ei das ingeln des Miniſtran—
ten hören und dem In Brotsgeſtalt verborgenen eilande ihre
Huldigung ezeigen onnten Der Zeitaufwand, den teſe eligiöſe
andlung un Anſpruch nahm, betrug nicht Minuten,
und doch fand ſich der Herr Director berufen, alle „Schuldigen“
mit kr trafen Wenn man bedenkt, daß die Arbeiterinnen
nur kr für den ganzen vollen Tag erhielten, ekommt
man einen Begriff ni bloß von dem Glaubenshaſſe ſo
eute, ſondern vas ſie Ungeſtraft thun können, das reli  ·
giöſe Gefühl ihrer ntergebenen niederzutreten

ine noch größere Gefahr für die Verkümmerung des

religiöſen Gefühles der Tbeiter 10 von ußen, durch Ver—
hetzung der rbeiter Religion und 2 von Seite vor.

geblicher Freunde und Arbeiter-Vereine.
Schon im 9  1e 1863 ſchrieb etteler über dieſe den

Arbeiterſtan bedrohende Gefahr
„D  Ie große Maſſe des Arbeiterſtandes äng noch mit

der L und dem Chriſtenthume zuſammen; die Leiter der
Arbeiter-Vereine gehen aber größtentheils aus jenen Schichten
der ſtädtiſchen Bevölkerung hervor, die dem Chriſtenthume und
jeder übernatürlichen Offenbarung längſt ntſagt haben.“

Ihre Vor„Wie groß iſt die Gefahr der Verführung
rage, ihre Schulen, ihre Bibliotheken, insbeſondere ihre natur

wiſſenſchaftliche Belehrung, ihre Theater, ihre Geſänge, ihre
Volksbeluſtigungen, alles ird Propaganda machen, die
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ſtande einzuimpfen Selbſt der Sonntag, wo die Kirche allein
noch Namen Chriſti zUum Herzen des Arbeiterſtandes ſpre

—
chen kann ird dem Chriſtenthume entriſſen werden auch
ihn für ihre Zwecke Ubeuten Dafür ſpricht merk⸗
würdige Intereſſe, das ſchon jetzt einne gewiſſe Partei an jeder
Sabbatſchändung nimmt Soj en wir wahrhaftig teſe Bau—
meiſter damit beſchäftigt enne Kirche des Materialismus der
Kirche Chriſti entgegenzuſtellen Dadurch leſe Ver  2
emne die angebli den Zweck 0  en den Arbeitslohn ver
beſſern, Ene ganz überraſchende Seite und ſcheint die
Abſicht durchzublicken weniger für das materielle Wohl des
Arbeiterſtandes 3u ſorgen, als dieſen Stand für die we
der Partei und ihre feindſeligen Zwecke das Chriſten—
um Ubeuten .

Wer nicht bei dieſen Worten auch die Oeſter—
reich ſtattfindende Tbeiter Bewegung, man die vielen tau
ſend Arbeiter Vereinen zu ſammeln ſucht, ni aber
ihnen wohlfeiles rod eſſeren Taglohn oder Vie England
und Amerika kürzere Arbeitsdauer 3u verſchaffen, nichts
bon alledem; ſondern um die Arbeiter ihre Religion,
die bisher ihr einziger 1⁰ bvar mit Mißtrauen und Zwei
fel zu erfüllen Concordat und Klerusum ſie tr
zu hetzen, die 10 an allem ſocialen Elend Schuld ſeien, und
Uunter dieſem Schafspelze ihre kirchenfeindlichen, 10 gottloſen
Beſtrebungen durchzuſetzen.

So wird der Aarme Fabriksarbeiter von gewiſſenloſen
Agitatoren auch noch um den Einzigen Halt en und
Sterben, ſeine eligion etrogen Uund beſtohlen und 3u

gefügigen Werkzeuge für revolutionäre und unchri  e
Beſtrebungen verwendet.

Wer möchte hei dieſem Crucifige des Arbeiterſtandes
ſeine einzige Retterin nicht mitleidig ausrufen: „Mich er⸗

barmet dieſes olk. 2  ——
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omiuu noch dazu daß die Fabriksarbeiter auch in ſeel⸗
ſorglicher Beziehung ſtiefmütterlich behandelt werden wie e8
leider hie und da der Fall iſt dann kann man nicht umhin,
die Lage dieſer Menſchenklaſſe eimne unglückliche zu

Noch auf Uebelſtand der das en des Fabriks
arbeiters höchſten r bedauernswerth acht muß ich
hinweiſen, und der iſt die Er  erung die
höheren Stände Uund eline an Verzweiflung
zende Unzufriedenheit mit ihrer ſocialen Stellung

Das en des Fabriksarbeiters iſt mit Entbeh
und Entſagung verknüpft von der iege bis zum

10 Nun ehr wohl die chriſtliche Moral Entbehrung und
Entſagung als die höchſte Vollkommenheit und e den mit

rgebung und freien en Entbehrenden einen ſchönen Lohn
im ewigen en Ausſicht denn der Heiland ſagt 10 Wer
mein Jünger ſein ſii der verläugne ſich ſelbſt, nehme ſein
reuz auf ſich und olge mii nach

teſe ehre hat Könige und Fürſten bewogen, daß ſie
les verließen was die Welt ihnen Schönes und Reizendes
an und daß ſie bei der Wahl zwiſchen den Gütern der
Welt auf der E  inen und einem en voll Abtödtung und
Selbſtverleugnung auf der andern eite ſich freiwillig für das

etztere entſchieden, indem ſie mit dem heil Aloiſius ekann
ten „Was nützt mir dieß für den Himmel?“ Gottlob

gibt auch Unter den Fabriksarbeitern noch immer eute die
eS verſtehen aus der Noth Erne Tugend 3 machen,
und die ihr ſociales Elend mit rgebung und ur
tragen, die mich oft mächtig rbaute

Abher man hat 10 Mögliche ethan, und thut noch
mmi alles Mögliche, um dem Tbeiter ſeine Religion zu
verleiden und derſelben alles ociale en die 3zu

chieben Der Hinweis auf eine 90  1  e orſehun auf
ausgleichende Gerechtigkeit Im eſſeren enſei ird als Hinder⸗
niß des ocialen Fortſchrittes als Pfaffentrug und Aberglaube
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verſchrieen, und lles au's Irdiſche verwieſen und tm Irdiſchen
beſchloſſen; für unſere modernen Social-Politiker gibt es 1⁴
durchaus kein ſolches enſei mehr.

Iſt ein Wunder, wenn eine furchtbare Erbitterung
die Reichen und eine Verzweiflung grenzende Unzu⸗—

friedenhei mit ihrer ſocialen Lage bei den Fabriksarbeitern
eintritt? enſei U  en ſie ni 3u offen, dießſeits au
Alles auf Entbehrung und ntſagung hinaus; das moderne
em geſtattet dem Reichen jede Art von Selbſtſucht, die
Bahn des induſtriellen Erwerbes iſt für das ſpeculirende Capi⸗
tal vollkommen frei,‚ aber nicht für die Arbeitskräfte, mit wel
chen ＋. ſpeculirt.

Muß nicht teſe coloſſale Heuchelei mit der freien On⸗
Currenz den rbetter erbittern?

ören wir die erbitterte Stimmung der Arbeiter, wie ſie
ſich allenthalben ausſpricht.

Im „Social  Democrat“ dem Berliner Arbeiter⸗Organ,
März 1865 olgende Worte zu eſen

„Der Kamp der liberalen Bourgeoiſie das Chri
ſtenthum iſt zu einer ſchreienden Inconſequenz geworden. Denn
wer dem den Himmel nimmt, muß ihm die
Erde eiben.“ Unbarmherzig, unerbittli iſt die ogi

„Als die Prieſterſchaft den Nacken der Menſchheit beugte,
da gab ſie dem leidenden Erdenſohne die mi Hoffnung einer
anderen, einer eſſeren Welt In allem Unglück des Lebens, N
Kummer und 0 in Krankheit und te  um e dem
gläubigen Gemüthe jener ſüße mne 1 Wie aber heute?
Auch heute ſind Noth und Entbehrung, ſind Kummer und
Leiden, ſind Krankheit und le  Um auf en Und ſie ſind
es nicht ſo, wie ſie E ſein werden; was auch immer
Menſchen erdenken mögen ſie ſind n  1 zuſam⸗
mengehäuft und un  t erhöht für die eine
Seite, während auf der anderen Seite die Freu⸗
den und Güter der Erde vereint ſind An die Stelle
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des 0 das del und Prieſterherrſcha dem auf⸗
gebürdet, iſt das moderne Joch des allmächtigen Capitals
treten Und die Bevorzugten von eute, was aben denn ſi
zu bieten jenen Millionen, durch deren ruheloſes Daſein, durch
eren In Mühe und Arbeit genährtes Siechthum ſie die reu
den der Erde genießen?

Wir dulden keine 0  el wir wollen die
Conſequenz und die ganze Wahrheit. Ihr

erbärmlichen

ariſäer a u dem liberalen  ——
erthum, die ihr dem den Troſt des from⸗
me uU  en ntriſſen habt, un  - doch das
eiſerne Jo der Maſchinen nicht vOo ih nehmen
0  7. i ſt EUUre Logik? Die o gi der Welt

i ſt renger als die “eu  7 mit dem Him⸗
mel i ſt vorüber, das olk i ſt berechtigt die
Erde 3 U recbhamiren.“

Welche Erbitterung und Unzufriedenheit wetter
leuchtet aus dieſen Sätzen!

Aber man muß nich etwa glauben, daß nur uim ater
an Laſalle's und Schulze-Delitſch ſich dieſer othſchrei 2

hebt; nein! überall, die Großinduſtrie Hauſe iſt, In
England eben ſo gut als in Belgien, und un Frankreich ehen
ſo gut als in Oeſterreich.

bren wir zur Conſtatirung der allgemein herrſchen
Erbitterung der Trbetter die Reichen eine Stimme aus
Frankreich, dem an der Prineipien von

In den „gelben Blättern vom Juli te die
ede eines Buchbinders mit Namen Varlin, der ſich vor dem
Zuchtpolizeigerichte unerlaubter Verbindung un einer
Weiſe vertheidigte, die weit und rei verdientes Aufſehen —

1e Vertheidigungsrede autet:
„Nach dem Geſetze In Sie hier die Richter und wir die

Angeklagten; nach den Grundſätzen aber ſind wir zwei Par
teien: Sie bilden die Partei der Ordnung jeden Preis,



— 351 —
die Partei der Unbeweglichkeit; wir ſind die reformirende Par—
tei der Socialiſten. Prüfen wir einmal gewiſſenhaft die jetzige
geſellſchaftliche Lage, die wir als verbeſſerungsfähig anſehen,
und deshalb vor Gericht gezogen ſind Die jetzige Geſellſchaft
ird durch die Ungleichheit zerfreſſen, durch den Mangel
Solidarität Grunde geri  2.— die antiſocialen Vorurtheile
zermalmen dieſelbe mit eiſerner Gewalt. Trotz der Verkün—
digung der Menſchenrechte, trotz des zeitweiligen Triumphes
der Forderungen des Volkes, kann der Wille einiger Weniger
das lut In Strömen fließen laſſen Die Genüſſe ſind nur

für die kleine Minderheit, E ſie un der raffinirteſten Weiſe
bis auf den run öp die Maſſe, die große Mehrheit
ſchmachtet un en und Unwiſſenheit ...

„Gehen wir den Einzelheiten über, ſo en vir die
Börſengeſchäfte überallhin die Zerſtörung und Verwerflichkeit
tragen; wir en die Finanzpaſchas nach Belieben den eber  2
fluß und die Hungersnot chaffen, indem ſie die Lüge, das
Elend und den ſchmählichſten Bankerott um die Goldberge ver
breiten, die ſie zuſammenhäufen. In der Gewerbethätigkeit hat
eine auf Koſten der Arbeiter herbeigeführte ſchrankenloſe Con⸗
Currenz egliche Gleichgewicht zwiſchen Erzeugung und Verzehr
vernichtet Während auſende Kinder keine Kleider aben,
prunkt man un den Weltausſtellungen mit Shawls zu fabelhaf⸗
ten Preiſen, deren Herſtellung mehr als Ar beitstage
erfordert hat Der Verdienſt des Arbeiters enügt nicht zur
Befriedigung ſeiner nothwendigſten Bedürfniſſe, und ihn
herum I der Weizen der Schmarotzer.“

„Das Alterthum iſt Grunde egangen, eil die
Sclaverei In ſeinen Eingeweiden beibehielt; die neuere Zeit
ird gethan werden müſſen, enn ſie die Leiden der großen
Mehrheit nicht beachtet, und wenn ſie fortfährt glauben,
daß Alle arbeiten und entbehren müſſen, damit einige Wenige
Ueberfluß beſitzen; ſie ird untergehen, ſie nicht ſieht,
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Grauſamkeit in einer geſellſchaftlichen Organiſation egt,

die einen erglei wie den folgenden zuläßt:
„Wenn Sie eine aar von hundert Tauben en wür

den, die ſich auf etn Gartenfeld niederläßt, enn ſodann,
＋ daß jede einzelne Taube nach Belieben die Körnchen für
ſich aufpickt, ſich ami beſchäftigten die Körner auf einen
einzigen Haufen zuſammenzutragen und für ſich nur die chlech
ten Körner und die Spreu behielten; enn die dieſen Hau⸗
fen, die ＋ ihrer Arbeit, für eine inzige aQaube bewahr—
ten und ewachten, die oft die und elendeſte der
ganzen Schaar wäre; wenn die 99 einen Kreis dieſen
Haufen und dieſe aQaube Uldeten und einen ganzen langen In
ter gutmüthig zuſchauten, wie die einzige Qu ſich den

Krop en, die Körner Im Uebermuthe ausſpeien und verder
ben würde; und wenn nun mne der 99 hungeriger und unge
uldiger als die ebrigen, ein einziges Korn des Haufens
angreifen und die übrigen ſofort auf ſie einſtürzen und miß
andeln würden: Sie dieß würden, ſo C  ie
un der That nur was heutzutage hei den Menſche der

Tagesordnung iſt Uund 3U ihren etzigen Inſtitutionen gehört. Daß
iſt die na ſchreckliche Wahrheit.“

„Oder gehört derjenige nicht zu den 99 Enterbten, der
im Elend von Eltern geboren L Hunger eidet, ſchlecht 9e
leidet iſt und ſchlecht wohnt; der von ſeiner Utter getrenn
iſt,‚ die zur Arbeit gehen muß, wenn ſie ihn geboren; der in

verkommt, tauſend Ufällen ausgeſetzt ſt, und ſchon in
ſeiner Kindheit den etm der Krankheiten empfängt, welche ihn
bis 3U ſeinem Lehensende anhaften? Sobald Er die geringſte
Kraft beſitzt, um a  en ahre etwa, muß ETL arbeiten und zwar
In einer ungeſunden Luft, EL ne der Erſchöpfung noch
durch chlechte Behandlung und chlechtes Beiſpiel verdorben,
zur Unwiſſenheit und u Laſter erdämmt und getrieben ird
Er ird zum üngling, ohne daß ſein Schickſal ſich ändert.
Im a muß eine Eltern verlaſſen die ihn nöthig
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hätten ſodann eirate er Das en e ſich mit der
Theuerung, der Arbeitsloſigkeit den Krankheiten und Kindern
unter ſeinem Dache ein Wenn —41 nun durch den Anblick ſei⸗
ner leidenden Familie gerechtere Löhnung für ſeine
Arbeit ordert, dann bezwingt man ihn etwa ur Hunger
wie Preſton, oder man ſchießt ihn nieder wie Belgien,
oder man wirft ihn 8 Gefängniß wie Bologna oder man

chleppt ihn vor die Gerichte wie ari 46

Nachdem hier der Angeklagte vom Präſidenten zur Ord
nung gerufen wurde, fuhr ＋ dann wieder fort

„Der Unglückliche ſteigt veiter auf dem Calvarienberge
einer Schmerzen und Leiden Sein reiferes er iſt ohne Er
iunerung beſſeren Zeit mit Schrecken die
Zukunft Und dennoch hat dieſer Menſch viermal mehr rzeugt
als 4½ verzehr hat Was aber hat die Geſellſchaft nit
dieſer Mehrleiſtung gethan? Sie hat ami die hundertſte Taube
überſättigt ＋.

„Dieſe hundertſte Taube wird mit Freuden von den ihri⸗
gen begrüßt wenn ſie zur Welt kommt Aller eberflu um
gibt ihre reiche Wiege

„Ihre Kindheit theilt ſich zwiſchen den Liebkoſungen die
an ihr bringt und den Freuden des Ungen Alters Alle Ver—
gnügungen verſchönern ihre Jugend eberfluß, Spiele,
Tiſch und agen wiur ES gerade heraus auch käufliche Dirnen

alles ſie, alles etau ſie
„Hat ern ſolches Geſchöpf dieſer Vergnügungen,

dann eröffne ſich ihm das en der Familie mit all ſeinen
innigen Annehmlichkeiten tte Würde und Sinecuren regnen
auf ihn Ohne Bangen te Er die Zukunft und ELr darf
es; denn EL iſt 10 reich Und dennoch, dieſer Menſch hat ni
erzeugt, er genießt bloß die Früchte der Entbehrungen ſeiner
99 Brüder.

„Befragt die eſchichte, und ihr werdet ſehen, daß jede
Geſellſchaft und e  E olk die Ungerechtigkeit hat herr⸗
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ſchen dürfen, ſehr bald zerfallen ſind Dieß iſt es, was in
ſerer Zeit des Ueberfluſſe und des Elendes, der Auctorität
und Sclaverei die Lehren der Vergangenheit uns ſchließen
erlauben, daß, ſo ange ein en Hungers ſterben kann, an

der Thüre eines alaſtes, alles im Ueberfluſſe chwelgt,
Dauerndes nicht eſtehen kann.“

„Beobachtet die jetzige Zeit, und ihr werdet einen
d umpfen Haß gewahren wiſchen der Klaſſe, die alles
behalten, und derjenigen, die ihren Antheil zurückerobern will
Der Boden et unter üßen, nehm euch ihn Acht.
Diejenige Menſchenklaſſe, die bisher dann auf der Welt—
ne erſchien, enn es galt die Verfügungen der geſell
ſchaftlichen Gerechtigkeit auszuführen, und die zu jeder Zeit
nur Selavin war, nämlich die Klaſſe der Tbeiter beanſprucht
ein Element der Wiedergeburt zu bringen.“

„Ein In  0 der allgemeinen Freihei iſt allein im
Stande die mit Ungerechtigkeiten überladene Atmoſphäre zu
reinigen, die die Zukunft ſo ſehr edro e Bourgeoiſie ſoll
es wiſſen, daß, weil ihre Beſtrebungen nicht darnach angethan
ſind den Bedürfniſſen der Zeit entſprechen, ihr weiter ni
übrig bleibt, als ſich mit der jungen laſſe zu verſchmelzen,
* eine durchgreifendere Wiedergeburt bringt, nämlich die
Gleichheit und die Solidaritä durch die veiheit.“

Welch eine Erbitterung die Beſitzenden, welch
eine an Verzweiflung grenzende Unzufriedenheit athmet aus die
ſer für die Oeffentlichkeit beſtimmten Vertheidigungsrede, die
ugleich die udziele der ſocialiſtiſchen ewegung offen darlegt

ber ird man agen, In Oeſterreich iſt es doch Gottlob
anders; die Tbeiter ſind hier ganz mit ihrer Lage zufrieden
und aben keinen anderen Schmerz und kein anderes Sehnen
als das rückende Concorda und die ſogenannten päpſtlichen
Uebergriffe abzuſchütteln. — So ſcheint auf den Anblick, enn

man ſieht, wie bei Arbeiter-Vereinen und Arbeiter-Verſamm⸗
lungen irche, Papſtthum und affen geredet, gehetzt
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und reſolutionirt wird Doch iſt dieß nur eine vorübergehende

der Arbeiterbewegung, durch Demagogen und angebliche
Arbeiter-Freunde künſtlich erzeugt, ein von den liberalen Bour—
geois errichteter Blitzableiter vor etwaigen ſocialiſtiſchen Be

Doch im innerſten Grunde des Herzens wüthet der grimmigſte
Haß die beſitzenden Claſſen, ihre Bedränger und glei  2
falls eine an Verzweiflung grenzende Unzufriedenheit. Wer hat
nicht mit Erſtaunen die Entwicklung der Arbeiter-Bewegung
n Wien geſehen, wie ſchnell über die Selbſthilfe des Schulze—
elitſch zur Tagesordnung übergegangen Ind zum Schrecken
der Liberalen die Staatshilfe Laſalle's proclamirt wurde! Es
wurden Vorträge und en gehalten, wie ſie nicht erbittern—
der 1e In Berlin oder in art gehört wurden bren wir
eine einzige, die zugleich das Programm der Wiener Arbeiter
ſein 0  e, und un der „Morgeypoſt“ Aam 2 Dezember 1867
zu leſen war

„Hat der Arbeiter keine üugen, einen Kopf, kein Gefühl
wie die Reichen? Hat die atur lur durch das kleinſte An⸗
zeichen Euch zu Herren und zu Knechten geſtempe Nein,
nicht die Natur, nicht der Wille Gottes, ſondern Ure grau  —  2
ſamen Geſetze haben gethan.“

„Eure Strafhäuſer, Eure Zuchthäuſer, Ure Polizei und
Gendarmen ſind alle uns gerichtet. Ihr ſollt beſchützt
Und wir abgewehrt werden. Der Q ſoll etleibe keine
ſociale Aufgabe aben, für oh aber für Euch.“

„Wenn Er ſich wenigſtens eutral hielte. Aber nein! eine
Fürſorge ri Euch, ein rächender Arm aber un Ihr habt
Alles ehr au eingerichtet; von Eurem Parlamente habt Ihr
die Arbeiter fern gehalten; alle Aemter und Würden ſind uns
berſchloſſen; die eudalen habt Ihr verjagt, Euch ſelbſt auf
ihre Polſter zu etzen.“

77  e Feiertage wollt Ihr vermindern, aber die Er⸗
höhung der Arbeitslöhnung denkt Ihr nicht 20 3c.

24 *
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Wenn wir dieſen Tbeiter Wien nit dem in Frank⸗

reich oder Berlin vergleichen, ſich enne Solidarität der

njt  en, des Haſſes und der Erbitterung, die geradezu auf
fallend iſt und den Vulean zeigen auf welchem die jetzige Or
ganiſation der eſe

aft ruht

Wenn wir nun zu den vielen übrigen Uebelſtänden di
das en der Fabriksarbeiter begleiten auch noch teſe Tan
talusqual der nuneren Unzufriedenheit und der Erbitterung

die beſitzenden Klaſſen hinzufügen müſſen wir dann nicht
die age dieſer Menſchenklaſſe erne nicht bloß bedauernswerthe,
ſondern Hinblicke auf die Grundſätze des liberalen Oekono
mismus auch roſtloſe nennen?

Nur Eern lichter un ſich dem Arbeiterſtande, und
das iſt die ir Chriſti, die von jeher das en der Men
E nicht bloß das moraliſche, ſondern auch das ſociale mit
dem Balſam, der vo  2 Kreu floß, heilte, und von welchem
etteler wahr als ſchön ſeinem Buche üher die beiter
rage ſchreibt:

7•  Ii iſt nicht nur dadurch der Heiland der Welt,
daß ETL unſere Seelen erlöſet hat, CETL hat auch das Heilfu
alle anderen Verhältniſſe der Menſchen, bürgerliche politiſche
und ſociale gebracht Er iſt auch insbeſondere der Erlö des

Arbeiterſtandes Heil und Verderben dieſes Standes hängt da⸗
von ab, ob ſie mit oder ohne xi  u gelöſt ird ohne ſie

alle Humanitäts Beſtrebungen ſolcher ſogenannter
Freunde des Arbeiterſtandes nicht 3u verhüten, daß dieſer
Stand wieder die en Verhältniſſe des Heidenthums zu
rückfalle, aus welchem ſie durch ri  U und ſeine Kirche
gerette wurden 4

„Gewiß iſt, 1E mehr die Welt nit thren Unternehmun—
gen dem Arbeiterſtande zu helfen, Bankerott macht, 8 ſicherer
naht die Zeit, ott durch das Chriſtenthum dem Arbei—
terſtande wieder helfen ird

(II el „Pofſitive —  chläge“ 0lH der lächſten Nummer.)


